




In der. Wiläbahn 'erbe~ten Wölfe Jiäufig 
Wild, das um ein MehrfacheS größe~ 
ünd schwerer ist als' sie selbst. Kaum 
Wird es".einem ei~elnen Wolf gelingl"n, 
emen Moschusochsen Oder Elch zur 
StrecJ(e zu bringen. Aber auch die 
Masse des RudelsWürde 'diesen Jagd­
erfolg nicht garaniiere'n. Es iSt die unter· 
den RuClelmitgliedern herrsche'lde 
Vemändigung, illre Arbeitseinteilung 
und Organisation, die sie erfolgreich 
seIn läßt. I!>urch tiarmonisches Zusam­
menspiel können sie dann 'Buch einmal 
in einem VerbanCJ größerer Beutetiere 
Verwilirung stiften: Angriffe von ver­

, "Scnledenen Seiten lockern se1bst die 
Verteidigungskette . großer li~re wie 
der Moschusochsen auf, und in der ge­
stifteten Verwirrung gelingt es schon 
einmal, ein Kalb zu -schnappen. 

• Die Suche nach Schwachstellen"prakti­
zieren Mlölfe18bef aucn im eigenen Ru­
del, CI~nn sie kontrolJieren nic~t allein 
den I!Jberfluß an Nahrung, sondern 
achten auch auf eine gagbare Größe 
ihrer eigenen :Anzahl. So ist ein Jagd­
gebiet der Wölfe in der wildarmen 
Tundra größer, ihre Kopfzahl aber klei­
ner als etwa auf, der Isle Royale wo ih­
nen auf wesentlich 'kleinerem Raum 
meHr und größere Beutetiere zur Ver­
fügung. stehen. In Notzeiten schließen 
~ie desh~lb eigene Artgenossen aus 
dem Rudel aus, -die nun als Einzelg'än­
ger kaum l!Joerlebenschancen haben. 
Es sind dies alte, schwache und niedrig 
im Rang stehencm Mitgfieder. 

Auch. eme hohe Jungensterblichkeit, 
. ' <r- ~ 

besonäers zu Zelten von Futterknap.p.- . 
heit, sorgt für eine naturliche Auslese , 
und trägt mit a~zu bei, Wolfsrud~1 in. -
tragbaren Größen zu ff~lten. [;)ennoch 
ist das Sozialverhalten aer Wölfe sehr 

, a~sgepr~gp Strejifg~ei~.n;~rden ,mei:: 
stens durph_ k!!rze Drotigeb'ärden bei­
gelegt, wel'!n nicht, bricht ein iangho-. ~ ~ ~ 

hes lier, meist~Jls sogar der Alpha-
Ruae, den ZwiSt ab. Ebenso nehmen 
alle Rudelmitglied~r aJ1 ~! Betreuung 
urw, Versorgung der Jungen tei" Dabei 
bringen sie 'die Na}1rung'fur die Jungen 
entwededm1Fang.an, oder sie wurgen 
sie aus. Nur die ranghöchste Wölfin darf Welpen bekommen:-
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Noch ein Faktor sorgt dafür, daß 
Wolfsrudel nicht über ein tragbares 
Maß hinaus anwachsen, was sie schon 
deshalb nicht dürfen, weil alle Mitglie­
der ausreichend mit Nahrung versorgt 
sein wollen: Nur das ranghöchste Paar 
des Rudels darf sich vereinigen und 
Nachwuchs bekommen. Zuvor finden 

oftmals Rangkämpfe statt, wobei sich 
herausstellt, ob der Alpha-Rüde weiter 
dominieren oder durch einen jüngeren, 
stärkeren Rüden abgelöst wird. Auch 
bei den Wölfinnen, wo das Alpha-Tier 
über alle anderen weiblichen Tiere des 
Rudels herrscht, im übrigen auch über 
die meisten männlichen, kann es zu 
Rangordnungskämpfen kommen. Sie 
hindert ihre Gefährtinnen daran, daß 
sie ihr sexuelles Interesse anderen Rü­
den zeigen. Wagt eine Wölfin es den­
noch - es kann nur eine sehr hoch im 
Rang stehende sein -, muß auch hier 
der Kampf entscheiden, welche der 

beiden Junge bekommen wird. Im Ge­
gensatz zu den Rüden, die sich oft nur 
Scheingefechte liefern, beißen Wölfin­
nen fest zu, deshalb sind auch Ausein­
andersetzungen unter ihnen seltener. 

So vererbt sich nur allerbestes nMate­
rial u

, und es ist gewährleistet, daß zum 
Wohle des Nachwuchses das Beste 
getan wird, weil sich alle Mitglieder des 
Rudels um die Welpen von nur einer 
Wölfin kümmern müssen. • 
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